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Nordiſche Liebe. 
(Fortſetzung.) 


Es ward von einer morgenden Spatzierfahrt ge⸗ 
ſprochen. Man wollte auf die erſte Station nach 
St. Petersburg zu fahren. Im dortigen elegan⸗ 
ten Poſthauſe verſammelt ſich gewöhnlich die ſchoͤ⸗ 
ne Welt des Orts. 
Sie werden doch von der Parthie ſeyn, 
Herr Rittmeiſter? Der Weg dahin iſt trefflich, 
und das Poſthaus liegt recht huͤbſch, ſagte Paw⸗ 
lowna, und freute ſich ſichtbar, daß Ceonhelm die 
unerwartete Einladung annahm. „Und wenn die 
arthie nach Siberten ginge,“ entgegnete Cron; 
Helm im Feuer feines Entzückens, und buͤckte ich, 
zich ſuege mit meinem Goldfuchs voran.“ Schmal⸗ 
bohm bemerkte die alberne Extaſe des Eingelade⸗ 
neu, und lächelte. Cronhelm fühlte, daß er zu 
viel geſagt hatte, und ward roth; und Pawiowne 


deutete dieß Rothwerden wieder auf Bloͤdigkelt 


und Unſchuld des Herzens. Haͤtten Sie doch alle 
drei verſtanden, was Cronhelm ſagte!! 
Verdamme, freundlicher Leſer, den Liebling 
meiner Ruͤckerinnerung, die reizende Pawlowne 
nicht. Wer nur einigermaßen das weibliche Herz 
hat kennen gelernt, wird oft die Bemerkung ge⸗ 


macht haben, daß gerade die talentvollſten, die 
phantaſiereichſten, die lebhafteſten und geſcheute⸗ 
ſten Mädchen, im Punkte ihrer Wahl, nicht im⸗ 
mer am gluͤcklichſten greifen. Der ſchoͤne Mann 
iſt gerade ihnen lieber, als der reelle. Die Ver⸗ 


irrungen einer ſolchen Figurliebe enden bei dieſer 
Claſſe von Mädchen und Frauen erſt mit ihrem 


Tode. 

Pawlowne fand in dem Gedanken, „er liebt 
dich,“ die Summe ihres ganzen Gluͤcks. Sie 
träumte ſich eine goldene Zukunft. Die Schlit⸗ 
tenfahrt vollendete den Bau ihres Luftſchloſſes. 

Die Geſellſchaft beſtand aus mehr denn 30 
Schlitten. Schmalbohm und Cronhelm waren 


mit mehreren jungen Leuten zu Pferde. Paw⸗ 


lowne fuhr mit ihrem Vater. Schmalbohm ritt 
recht gut: aber freillch der Huſar weit beſſer. 
Sein Goldfuchs tanzte neben Pawlownens praͤch⸗ 
tigem Schlitten, als kennte er feine kuͤnftige Ges 
bieterinn. Cronhelm fühlte feinen Triumph über 
den Nebenbuhler auf dem Harttraber. Seine Ge 
wandtheit auf dem flinken Pferde erwarb ihm 
überall ungetheilten Beifall; Pawlowne lächelte 
ihm bei jeder Courbette, bei jedem kuͤhnen Bogen⸗ 
ſatz, den das muntere Roß in die blauen Lüfte 
ſchoß, freundlich zu. Aus allen Schlitten erſchol⸗ 
ten laute Bravo's. Es war Cronhelms gluͤcklich, 


ſter Tag. Er hatte nun ein Paroli auf das Fran: 
zoͤſiſche, auf das Engltſche, auf alle muſikaliſchen 
„Talente. Denn jo reiten konnte keiner. Schmal⸗ 
bohm trabte im Fleiſchertrott in der Arriergarde“ 
der Caravane. Er fühlte Cronhelms Ueberlegen⸗ 
heit und ärgerte ſich. 5 
Pawlowrens Pferde, durch CTronhelms Hin⸗ 
und Herjagen längſt unruhig gemacht, wurden jetzt 
durch einen Zufall ſcheu, und gingen vom Fleck 
aus durch. Der Kutſcher konnte ſie nicht mehr, 
halten. Sie flogen vor allen Schlitten vorbei, bra⸗ 
chen jetzt aus der Bahn und raſten nun ſeitwaͤrts 
Über eine große ebene Feldflaͤche. Jemehr Paw⸗ 
lowne und der Vater ſchrien, deſto mehr griffen 
die Pferde aus, ſie brauſ'ten wie Sturmwind 
über das Schneegefilde. Der leichte Schlitten ber 
ruͤhrte kaum die Erde. Die ganze Schaar der 
Reiter eilte hinterher. Cronhelm war eben, als 
das Ungluͤck vorfiel, bei einem der hinterſten 
Schlitten; jetzt ſah er den Allarm der Reiter. Er 
ſetzte nach. Er erblickte in der Ferne, daß ſie von 
der Straße abbogen. Er wußte immer noch nicht, 
daß es Pawlownen galt; als er aber Schmal⸗ 
bohm erjagte und dieſer im ſchwerfaͤlligen Galopp 
ihm zurief: „retten Sie Pawlownen,“ da ließ 
der Huſar auftreten. Mit verhängtem Zuͤgel übers 
flog er alle. Er ſah jetzt den Schlitten. Er ſtleß 
die beiden Elſen dem Pferde in die Ribben — da 
ſtreckte ſich der Fuchs zur furchtbaren Carriere. 
Er ſauſ'te wie ein Pfeil am Schlitten vorbei; 
Cronhelm warf ſich vom Pferde, ſtuͤrzte den 
ſchnaubenden Ungeheuern in die Zügel, und fie 
ſtanden wie die Laͤmmer. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Fahrt nach Verſailles. 
(Schluß.) 


Außer einer ziemlich bedeutenden Menge aͤl⸗ 
terer Gemälde, finden ſich hier vorzuͤglich die 
Kunſterzeugniſſe neuerer Meiſter, welche groͤßten⸗ 
theils Sujets aus Napoleons thatenreicher Lauf⸗ 
bahn bearbeitet haben. Die Verſailler Gallerie 
heißt daher auch jetzt Muſeum de l’ecole fran- 
coise. Eines der trefflichſten Gemälde neuerer 
Kuͤnſtler iſt die Canaaniterinn zu den Fuͤßen Je⸗ 
ſu von Drouais. Dieſer treffliche Kuͤnſtler, der 
in ſeinem 24ſten Jahre ſtarb, und doch ſchon meh⸗ 
rere der bewundertſten Meiſterwerke geliefert hat⸗ 
te, war ein Schuͤler Davids. Er arbeitete an els 
nem Stuͤck zur Preißbewerbung im Jahr 2703, 
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wird. 


und bekam ungluͤcklicherweiſe einige Tage vor der 
Ausſtellung die Arbeiten der andern Concurrenten 
zu ſehen. Er glaubt ſich unter ihnen, zerreitzt in 
der Verzweiflung fein Gemälde, und zeigt David 
einen Lappen davon. „Mein Gott, was haben 
Sie gethan! Sle haͤtten den Preis bekommen!“ 
— Alfo mein Werk hat Ihren Beifall! — „Ganz 
und gar!“ — Nun ſo iſt der Preis ohnehin mein. 
= Das folgende Jahr erhielt er ihn aufs einſtim⸗ 
migſte durch vbengenanntes Gemaͤlde, und nie 
ward ein Künſtler bei einer ſolchen Gelegenheit 
von ſeinen Mitbewerbern enthuſtaſtiſcher 8 

Er reiſte bald, darauf nach Rom, verfertigte 


noch mehrere Meiſterwerke und ſtarb — viel zu 


fruͤh fuͤr die Kunſt, die trotz aller Ermunterung 
dennoch in unſern Tagen nicht die himmliſche, 
große werden kann, weil ſie ſich am Idealen weni⸗ 
ger gefallt, als an den jo naturlichen neueuropäi, 
ſchen Sceneu, wo nur Uniformen bunt durchein⸗ 
ander ſchimmern. 322 
Hier ſah' ich auch das bekannte große Ge⸗ 
mälde von Thevenet, welches den Zug der franzds 
ſiſchen Armee über: den St. Bernhard im Winter 
vorſtellt. Ein undankbarer Stoff, und noch uns 
glücklicher die Ausführung dieſes Gemäldes! In 
den kahlen, ſchneebedeckten Felswanden zeigt ſich 
die Natur nicht einmal fuͤrchterlich, fie macht gar 
keinen Eindruck. Zwiſchendurch, tief und hoch, 
ſieht man franzoͤſiſche Soldaten von allen Korps 
mit Kanonen und Bagage ſich durchwinden. Nir⸗ 
gends concentrirt ſich das Inrereſſe. Nirgends ein 


„Durchblick, wie man ſie immer in den trefflichen 


Landſchaften eines Claude Lorrain und Schwanen⸗ 
feld findet. Die Eiszacken gehen bis oben an den 
Rand des Gemäldes, und heben alle Tauſchung 
auf, die durch die Perſpektive hervorgebracht 
Ich ſah noch viefe Gemaͤlde, in denen der 
franz. Kaiſer die Hauptperſon war. Aber auch nur 
er zog mich an; denn im Uebrigen erinnern dieſe 
Gemälde, worin die Menſchen in ihrem Coſtuͤm 
wie es in dem Augenblicke des Ereigniſſes dle 
Mode, und nicht das Ewigſchöͤne des Ideals ers 
heiſcht, ſich bewegen, gar zu ſehr an die Fami, 
lienfcenen der Wateau und Vanloo. ö 

Es ſchlaat 4 uhr, und unbefeiedige muͤſſen 
wir die Gallerie verlaſſen, um noch den Opern 
ſaal zu betrachten. j : 

Es war jo dunkel, fo ſtille in dieſem pracht⸗ 
vollen Saate. Die Vergoldungen warfen einen 
ſo matten Glanz von ſich. Quinaults und Lulli's 
Werke entzuͤckten hier einſt den Hof. Die Geiſter 


verehrt. 


. 


bingeſchieder Freuden unſchwebten mich, es war 
mir, als ftänden viele Prachtgeruſte mit den ho⸗ 
hen Todten in goldenen Gewaͤndern um mich herr 
um; und ein leiſer Schauder trieb mich hinaus 
ins Freie. — — 

Die mannichfaltige Augenweide und die gei⸗ 


ſtigen Genuͤſſe hatten uns gar nicht an Befriedi⸗ 


gung irbiſcher Bedürfuniſſe denken laſſen. Es war 
halb fünf uhr Nachmittags, als wir endlich bei 
unſerm Reſtaurateur Noel ankamen. Wir wurden 
aber ſchlecht reſtaurirt. Speiſe und Aufwartung 
war beides nicht zu loben, und wir vermißten gar 
zu empfindlich unſern Pariſer Tiſch. Indeſſen gab 
uns eine Seene elgner Art eine luſtige Unterhal⸗ 
tung. An unſerm Tiſche ſaßen zufällig unter an 
derer Geſellſchaft auch zwei Damen. Die häaͤßll⸗ 
chere von beiden war ſchon eine Zeitlang RIO und. 


übellaunig geweſen, und wollte nicht eſſen. Ar 
Begleiter noͤthigte ‚fie inſtändigſt, da brach der 


langverhaltene Grimm los. „Sie wüßte · wo 
daß fie nicht ſchoͤn wäre, das gäbe aber keine 


Menſchen ein Recht, ſich über fie zu moquiren. E ide 
nigs den Bau von Trianon, und dieſer behaup⸗ 


Menſchen, die ſich auf ihre Reize etwas einbifder 
ten, moͤchten doch bedenken, daß ſie dieſelben bloß 
er Zufall zu danken hätten; dagegen Verſtand 
uud gute Eigenſchaften ſich auch eine Hahliche er⸗ 
werben Longe r. et., au. rest , ſagte ſie, indem ſie 
einen Seitenblick auf 
au monde je ne vaudrois ätre belle er bete. 
Der Fehde⸗Handſchuh war alſo foͤrmlich hin, 
geworfen, nur daß die ſchoͤne Gegnerinn ſo vers 
nuͤnftig, war, denſelben nicht aufzunehmen, und 
die feruern Stichelreden, die wie Hagelſchlag auf 
einander folgten, unbeachtet voruͤberziehen ließ · 
Ibr Begleiter wußte indeß auf die feinſte Art 


elne Dame zu ſchuͤtzen, und brachte die andere 


— Perſiflage, mit Artigkeiten verſetzt, zum 
un eigen und dann auch zum Eſſen, welches 
ging, da, felich auch deſto friſcher von ſtatten 
4 bekannt, wenig und zierlich Eſſen 
105 Pariser aer den übrigen Liebenswuͤrdigkeiten 
ſche hatte en gefunden wird. Für uns Deuts 
lernten, wie elne de etwas Intereſſantes. Wir 
die größten Birrerteendeſiun, ohne zu ſchimpfen, 
genug zu hoͤren, A8 ſagen kann. Wir hatten 
dazwischen zu reden. buͤteten uns wohl, ein Wort 
ee Die dete Kaune geſtoͤrt, und man 
will behaupten, das weſdliche ge; e 1 
fo geschwind nicht wleder faſſen, wenn die Göt⸗ 
tinn des Zorns einmal thre Fackel geſchwüngelf 
habe. Wir brachen alſo ſchnell auf, 


die andere warf, pour tout 


um noch die 


beiden Trianon zu ſehen, welche dicht bei Verſall— 
les in dem großen Park liegen, und durch Alleen 
mit demſelben verbunden ſind. 

Das große Trianon liegt auf einer ſanften 
Anhoͤhe, an dem rechten Arm des Kanals. Dieſes 
im ſchoͤnſten Geſchmack aufgefuͤhrte einfache Schloß 
wurde nach den Entwuͤrfen Manſard's von Ro⸗ 
bert de Cotte erbauet, und beſteht nur, aus einem 
Stockwerk. Ein Periſtyl von 22 Saͤulen joni⸗ 
ſcher Ordnung macht einen ungemein ſchoͤnen Ef⸗ 
fekt; zwei Flügel, jeder mit einem Pavillon, ſchlie⸗ 
ßen ſich an daſſelbe an. Um das platte Dach 
läuft eine Baluſtrade, dle mit Vaſen und Sta⸗ 
tuen verziert iſt. 

Hinter dem Schloſſe liegen ſchoͤne Blumen» 
gärten, und das Thal abwärts zleht ſich ein veis 
zender Park in franzoͤſiſchem Zuſchnitt. . 

Welche Kleinigkeiten veranlaſſen oft die wich⸗ 


tigſten Ereigniſſe! Ein Fenſter von Trianon war 


Schuld an dem Kriege von 1686. Der Kriegsmi⸗ 
iſter Louvols hatte damals die Dherauffiht über 
das Bauweſen, Er beſah in Geſellſchaft des Ks 


tete, ein gewiſſes Fenſter ſey nicht ſo groß als die 


andern. Louvois ſtritt dagegen, und beide gerie— 


then fo in Eifer, daß der König das Fenſter mess 
ſen ließ, und es fand ſich, daß er recht geſehen 
hatte. Ohnehin ſchon erzuͤrnt, vergaß er ſich Io 
weit, daß er ſeinem Miniſter in Gegenwart der 
Arbeiter ſehr unangenehme Dinge ſagte. Louvois 
verbarg feinen Grimm, fagte aber hernach zu ſei— 
nem Vertrauten: Ich bin verloren, wenn ich dem 
Menſchen nicht etwas Wichtigeres zu thun gebe. 
Krieg muß er haben, wenn er von ſeinem Bau— 
weſen abgebracht werden ſoll, und wahrhaftig das 
fol geſchehen, es iſt für ihn und für mich gut. 
Die Sonne war ſchon untergegangen; die 
Wärme des Tages hatte ſich in eine ſanfte Kuͤh⸗ 
lung verwandelt, und die Alleen und grünen 


Plätze waren nun mit, Menſchen aus den umlies 


genden Staͤdten und Doͤrfern angefuͤllt. Alt und 
jung, wie das bei den Franzoſen gebräuchlich iſt, 
ſcherzten, ſpielten und liefen ſich nach wie kleine 
Kinder. Vald ergriff uns die nämliche Neigung; 
wir vergaßen auf eine Viertelſtunde unſern deut⸗ 
ſchen Ernſt, zogen die Roͤcke aus, und ſchloſſen 
uns an die alten Kinder an, und ſcheueten we— 
der den ſtark bethaueten Raſen, noch die kuͤhle 
Abendluft. j 

Die Zeit Indeffen verſtrich, und wir wollten 
noch Klein + Trianon ſehen. Für einen Fremden 
hat dieſes Schloß viel Reizendes, ob es gleich nur 


ein tömifcher Pavillon von 3 Stockwerken iſt. 
Aber ein ungemein ſchoͤner englifher Garten ſtoͤßt 
daran, in welchem ebenfalls ein kuͤnſtlicher Felſen 
mit Waſſer angebracht iſt, der aber beſſer tänicht, 
als die beſchriebene grotte d' Apollon. Wir vers 
brachten noch eine der koͤſtlichſten Stunden unſe⸗ 
res Lebens in dieſem zauberiſchen Parke, dem 
Lieblingsaufenthalte der ungluͤcklichen Marie Anr 
toinette. Es wurde 9 Uhr, ehe wir an's Aufbre⸗ 
chen dachten. Erſt nachdem alle Spaziergänger 
ſich verloren hatten, erinnerte uns die allgemeine 
Stille und die hereinbrechende Nacht, daß auch 
wir ſcheiden muͤßten. 

85 der 1 heitern Sternnacht war die 
Ruͤckfahrt äußerſt anmuthig; der Staub beläftigte 
uns nicht mehr; hinter und vor uns rollten Equi⸗ 
pagen, und erinnerten uns an die Gegend, wo 
wir waren. Als wir an die Seine kamen, und 
dle große Straße von St. Cloud nach Paris, 
und dieſe Stadt ſelbſt ſehen konnten, ſo bot ſich 
unſern Augen noch ein neues uͤberraſchenderes 


gewaͤhren kann. 1 
verberen, die nah und fern einen kuͤuſtlichen Ta 


ſplegelten. 5 ; 
Wir ſchleden mit jener ſellgen Helterkeit aus: 


einander, die das Bild eines wohlangewandten 
Tages gewoͤhnlich in der Seele zurücklaͤßt. 


ä — 


Tagesbegebenheiten. 


Dresden, den sten März. 


Dresden hat dieſen Winter das Schaubild einer ſehr far? von 
Prachtliebe und Vergnügungsſucht aufgeregten Welt dargeboten. 
Die Fete am Hofe haben mit denen bei Miniftern, Geſandten und 
Landſtänden elne ununterbrochene Kette gebildet. Borzüglich zeich⸗ 
neten ſich der Stsatöminiſter, Senft von Pilſach, und der oſtrei⸗ 
chiſcde Geſandte, Für Eſterdaiy, durch eben ſo prächtige als ge⸗ 
ſchmackvolle Feten aus. Bon dem Theater hat bereits ein anderer 
Referent berichtet, daß wir ehr mager abgeſpeikt worden find. 
Meifiens kalte Küche; Hausmannskoſt. Hamlet und Wallenſteln 
find die einigen Stücke der Höhern Art geweſen, die uus vorge⸗ 
Reue werden find. Ju beiden zeichrete ſich Herr Geyer, ein junger 
talentvoner Künſtter, vortheilhaft aus. Im Haulet lelſtete er als 
Heid des Stückes, fo viel er vermogte. Würde man nicht unge 
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ter, 


recht ſehn, ſegleich das höchte zu verlangen 7 In Wallenſtein gab 
er den Max mit kräßtiger Friſche, ernſt und gemüthlich und zart 
urd rauh, wie der Charakter es mit ſich bringt. 

Eine andere Zierde unteres Theaters it Hr. Weidner, der in 
Ochſendeimers Platz eingetreten it. Den Wallenſtein fpirtte er mit 
Würde, doch nicht immer mil Tiefe und Großheit. Wenig Stücke 
haben wir zum erſten Male geſehen; kein einziges, das erträglich 
gew fen wäre, außer die Prüfung von Steigenteſch, ein ſebr 
dübſches verſiſiz rtes Stück in Einem Akte. Mad. Hartwig bteibt 
ewig jung, und Mad. Schirmer gtelch tiebenswürdig. Mie. Chviſt 
gab dir Cleopatra in der Octavia, aber. itte Stimme unterſtützt 
Ne nicht. Mad. Brede verläßt uns; ein g drimer Trieb und Ruf 
zieht fie nach Prag. Wir wünſchen ihr recht wobl zu leben, und 
mehr Anderer als hier. Wer gar zu natürlich IN, und ganz kunſt⸗ 
los ſplelt, kann fin im G:biete der Kunſt keine Lordeern holen, 
außer wo die Natur mit der Kunſt zuſammenſtimmt. Dieß iſt 
nicht fo häufig der Fall, als Mad. Brede denkt. 

Außer dieſen theatraliſchen Freuden haben wir auch höhere, 
wenigſtens ernſtere Genüſſe. Zuerſt führe ich unſern großen ver⸗ 
ehrten Redner, Dr. Reinhard, an, der uns ſeit dem neuen Jahre 
mit mehrern ganz vortrefflichen Reden erfreut hat. Am Feſte Ma⸗ 
riä Reinig. ſprach er über den Satz, dat die Kinder das beſte und 
wichusſte Gemeingut des Vaterlandes mäcen, mir erfihärternder 


Schäuſplel, als je die herrlichſte Kunſterleuchtung . and dingen r S auen doc Alle Täter und Mas 


Es waren die Tauſende von Re⸗ 


alle Schuuehrer und Schulauſſeher zugegen ſeyn, und den 
Mann von Wort und That hören können. Doch lch wil nicht 


5 mehe wünschen, als biig iſt, und da muß ich geſtehen, daß die 
verbreiteten, und ſich zauberiſch in der Seine 


nir tedesınat fo von IR, als man erwarten darf von der Vereh⸗ 
rung, die ein gebildetes Publikun gegen einen folchen Prediger 
hegen muß. Uebrigens darf nicht vergeſſen werden, daß Herr Dr. 
Reinhard nicht, wie mancher andre eitte Redner, ſeiten, fondern 
rößtentheils alle Sonntage iu ſeiner Gemeinde redet. Herder pres 
digte äußerſt ſelten; darf man ſich wundern, wenn dann die Kirche 
von war? Bei Herrn Dr. Neinhard iſt diet alle Sonntage der 
Fall. 2 

Eine andere Art höherer Genüſſe bereitet dem Dresdner gebil 
deten Publikum der als Menſch, wie als Gelehrter, gleich veret⸗ 
tungswürdige Hofrath Boöttiger. Er Hör Borlefangen Aber die 
Mahlerei der Acgyptier vor einer Berfammiung, wie ſich deren 
wohl nur wenige Geledrte rühmen können Miniſter, Generale, 
Gesandten, Hofcäthe, Land ande und einige der gebitdetſten Das 
men machen den Eirtel der Auserwählten aus, denen Hr. Hofrath 
Wörtiger aus dem ZuUunoene feiner wahrhaft erſtaun ens würdigen 
Geleurſamteit nur die duftendſten Blilthen und Bum n, zum ſchö⸗ 
nen Bouquet gewunden, darbietet. Wir, unſeres Ortes, begreifen 
nicht, wie ein Mann, der fo wenig auch dem gefsufchaftlichen Bes 
ben ſich entiieht, als Hr. Hofe, B. dabei eine nach allen vier Welt 
gegenden ſich erſtreckende Correſponden führt, aberdleß unsänliche 
Geſuche annehmen muß, noch Zeit ünrig bebält, in dieſem hohen 
Grade zu ſammeln und zu leſen. und diem kommt, daß er noch 
die Pichten eines Studlendirektors am Königl. Paueninſtute er, 
faut, welche zwar keinen großen Aufwand von Geteheſamkeit ar. 
fordern, aber doch immer Zeit koſten. Jene Inbaltſchweren ar⸗ 
Göologiſchen Vorträge werden auch gedru t werden. 


u. 2. G. 4 — 6. 
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